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Endlich Ferien

Ella schloss die Tür auf und betrat die Wohnung, in der sie 
mit ihrem Bruder Henry und ihrer Mutter wohnte, seit sich 
ihre Eltern vor vier Jahren getrennt hatten. Belly, die getigerte 
Katzendame, begrüßte sie und scharwenzelte um ihre Beine. 
Sie hoffte, etwas zu fressen zu bekommen, aber Ella stürmte 
gleich weiter in ihr Zimmer und warf ihren Rucksack im ho-
hen Bogen in die Ecke. 
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geplant, von der Schule direkt dorthin zu kommen. Ein biss-
chen Zeit hatte sie noch, also streckte sie sich auf der Couch 
aus, deckte sich zu und startete ihr Hörspiel. 

Als sie die Augen schließen wollte, entdeckte sie Belly, die 
unterhalb von ihr auf dem Boden saß und zu ihr aufblickte. 

„Wenn ihr schon zwei Wochen nicht da seid, dann kannst 
du wenigstens noch ein bisschen mit mir kuscheln“, schien 
die Katze sagen zu wollen. 

Ella hob sie zu sich und deckte sie auch mit ihrer Decke zu, 
so dass nur noch der kleine Kopf herausschaute. Während sie 
dem Hörspiel lauschten, schliefen beide ein.

Nach einiger Zeit schreckte Ella hoch und musste kurz 
überlegen, wo sie war. Sie war im Wohnzimmer auf der 
Couch. Was hatte sie geweckt? Erneut klingelte ihr Handy. 
Ein Blick auf das Display sagte ihr, dass es bereits halb vier 
war. Sie hatte verschlafen. 

„Hallo Matthias! Ich bin gleich da“, meldete sie sich. 
„Hallo Ella, kein Thema. Ich lauf nicht weg. Ich habe mir 

langsam Sorgen gemacht, weil du sonst immer pünktlich bist. 
Henry ist seit einer Viertelstunde bei mir. Ich habe Apfelku-
chen gebacken. Möchtest du dazu einen heißen Kakao? Ich 
bereite alles vor, bis du da bist, okay?“

„Perfekt“, antwortete Ella und versprach, sich zu beeilen. 
Sie beendeten das Gespräch und Ella sprang von der 

Couch. Belly, die bis zu diesem Zeitpunkt tief geschlafen hat-
te, guckte ganz entsetzt, weil es plötzlich so hektisch wurde. 
Sie wurde wieder in die Decke eingepackt, damit sie es schön 
warm hatte und weiterschlafen konnte.

 Ella ärgerte sich ein bisschen über sich selbst, denn sie 
wollte Matthias nicht warten lassen. Sie schnappte sich ihre 
Jacke und schlüpfte in die bequemen Stiefel. Eilig verließ sie 
die Wohnung, sperrte die Tür zu und lief, so schnell sie konn-

Zwei Wochen keine Schule, keine Hausaufgaben, und die 
blöden Jungs aus ihrer Klasse konnten sie in der Zeit auch 
nicht nerven. 

Ella war ein lebhaftes Mädchen mit langem blondem Haar. 
Sie war neun Jahre alt und ging in die vierte Klasse der hiesi-
gen Grundschule. Die letzten Wochen hatten ihr keinen Spaß 
gemacht: Fast jeden Tag stand in irgendeinem Fach eine Klas-
senarbeit auf dem Plan, und sie musste nach den Hausaufga-
ben immer noch lernen. Ella war froh, dass sie jetzt ein paar 
ruhigere Wochen vor sich hatte.

Ella ging in die Küche, wo Belly bereits wartete und sie 
erwartungsvoll anblickte. Eigentlich war Belly eher Henrys 
Katze, aber Henry kam immer später aus der Schule als sie. 
Deshalb fiel die mittägliche „Raubtierfütterung“ in Ellas Auf-
gabenbereich. Sie füllte die rosa Futterschüssel und stellte sie 
für die Katze auf den Boden. 

„Möchtest du frisches Wasser haben? Bestimmt.“ 
Während Belly umgehend begann, ihre Schüssel leer zu 

fressen, machte sich Ella eine heiße Schokolade. Sie hatte kei-
nen Hunger und verschob das Mittagessen auf später. Mit 
der Tasse in der Hand schlenderte sie ins Wohnzimmer und 
machte es sich auf der Couch bequem. Sie wollte die Ruhe 
genießen und einem Hörspiel lauschen. 

Die nächsten beiden Wochen würden Ella und Henry bei 
ihrem Vater verbringen. Mit ihrem Bruder und ihrer Mutter 
wohnte sie in einer Wohnung im Zentrum des Ortes, direkt 
an der Stadtmauer. Ihr Vater lebte ebenfalls hier im Ort, je-
doch näher am Stadtrand, unmittelbar am Fuße des Schloss-
bergs im alten Jagdhaus.

Während sie überlegte, was sie alles einpacken musste, 
fiel ihr ein, dass sie und Henry heute Nachmittag verabredet 
waren: Um 15 Uhr wollte sie bei Matthias sein. Henry hatte 



10 11

Henry saß auf der Couch. In der Mitte des Tisches stand 
ein großer Apfelkuchen, von dem etwa die Hälfte fehlte. Der 
leere Teller an Henrys Platz war voller Krümel. Er musste be-
reits einiges gegessen haben und begrüßte sie mit einer seiner 
Standardfloskeln:

„Na, du Schnarchnase! Ausgeschlafen? Wenn du noch et-
was später gekommen wärst, hätte ich deinen Kuchen mit-
gegessen.“

Ella ließ sich nicht aus der Ruhe bringen und entgegnete: 
„Hast du das nicht schon, du Fresssack?“

Sie machte es sich auf dem Sofa neben ihrem Bruder be-
quem. Nachdem sie mit Kuchen und Kakao versorgt war, 
packte Matthias ein Kartenspiel aus. Die Zeit bis zum Abend 
verging wie im Flug, während sie spielten und sich ausge-
lassen unterhielten. Die Kinder berichteten von den letzten 
Schulwochen und von ihren Plänen für die Ferien.

„Bei eurem Papa seid ihr ja nicht so oft. Ihr drei habt be-
stimmt eine schöne Zeit zusammen“, sagte Matthias. „Falls 
euch wider Erwarten langweilig wird, könnt ihr euch gerne 
melden. Ihr wisst ja, dass ich fast immer zu Hause bin.“

Die Kinder mochten Matthias. Er nahm sich viel Zeit für 
sie und strahlte eine besondere Ruhe aus. Daher versprachen 
sie, ihm regelmäßig Fotos und Nachrichten zu schicken. Sie 
spielten eine Weile weiter. Am Abend kam Matthias Freundin 
Sonja von der Arbeit heim und begrüßte die Kinder freudig: 
„Hallo, ihr beiden. Ihr seid ja noch da. Schön, dann sehe ich 
euch wenigstens auch noch. Habt ihr einen schönen Nach-
mittag gehabt?“

Ella antwortete ihr lachend: „Matthias und ich haben Kar-
ten gespielt. Henry hat die ganze Zeit Kuchen gegessen.“ 

„Sehr witzig. Es ist noch etwas übrig. Sonja, wir haben dir 
extra etwas aufgehoben“, verteidigte sich Henry. 

te, die Treppen hinunter. Draußen auf der Straße empfing sie 
ein kalter Wind. Waren das die ersten Herbststürme? Egal. 
Sie machte sich auf dem Weg. Matthias wohnte zwei Stra-
ßen weiter in einer kleinen Dachgeschosswohnung. Der Weg 
dorthin dauerte nur wenige Minuten.

Als Ella an dem Haus ankam, in dem Matthias wohnte, war 
sie ganz außer Atem. Sie klingelte an der Tür, und als das 
Summen des Türöffners ertönte, trat sie ein. Das Mädchen 
zögerte kurz, ging am Aufzug vorbei in das Treppenhaus 
und stieg empor bis zur dritten Etage, in der die kleine Woh-
nung lag. Matthias empfing sie an der Wohnungstür. Er saß 
im Rollstuhl. Es war noch immer ein ungewohntes Bild, aber 
Matthias hatte sein Schicksal angenommen und kam immer 
besser zurecht.

Im vergangenen Jahr war er hier in der Wohnung schwer 
gestürzt und auf den Rücken gefallen. Seit diesem Unfall war 
er querschnittsgelähmt. Zum Glück hatte Matthias einen Job, 
den er von zu Hause ausüben konnte. Er war somit kaum 
auf fremde Hilfe angewiesen: Er arbeitete als Dozent an einer 
Online-Hochschule. 

Henry, Ella und ihre Mutter waren seit Jahren mit ihm be-
freundet. Er war gerade fünfzig geworden und hatte selbst 
drei Kinder, die schon erwachsen waren. Zu seinem Leidwe-
sen sah er sie nicht sehr oft. Darum war es ihm immer ein 
besonderes Vergnügen, wenn die Geschwister ihn besuchten.

Ella folgte Matthias ins Wohnzimmer, wo Henry bereits war-
tete. Ihr großer Bruder war zwölf Jahre alt. Er war schlank, 
sportlich und für sein Alter recht groß. Ella war er wie aus 
dem Gesicht geschnitten, nur war sein kurzes Haar nicht 
blond, sondern braun. 
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„Mama! Du wirst es nicht glauben, das habe ich gemacht.
Ich habe meinen Schulrucksack gepackt“, antwortete Henry 
und ergänzte kaum hörbar: „Und dann habe ich ihn unter 
dem Bett verschwinden lassen.“

Ella hingegen freute sich mehr auf die Natur. Sie spielte zwar 
ebenfalls gerne Videospiele, aber das konnte sie schließlich 
auch zu Hause. Bei Papa wollte sie das genießen, was sie bei 
der Mama nicht hatte: die Natur direkt vor der Haustür. 

„Ich würde gern eine Nachtwanderung machen. Vielleicht 
können wir ja dann den Uhu oder eine Schleiereule sehen. 
Ich kann sie vom Bett aus in meinem Zimmer im Jagdhaus 
immer hören.“

Am Berghang brütete jedes Jahr ein Uhu-Pärchen. Das war 
etwas Seltenes und daher war das irgendwie Ellas Uhu. So 
zumindest erzählte sie es jedem. 

„Auf Jockl freue ich mich besonders. Der schläft immer bei 
mir und wenn er früh morgens Hunger hat, beißt er mich in 
den großen Zeh.“ 

Jockl war der silber-grau getigerte Kater, den der Vater aus 
dem Tierheim geholt hatte, damit er nicht so allein war. Zu-
dem war Jockl ein begnadeter Mäusefänger und von diesen 
kleinen Nagern gab es dort am Waldrand mehr als genug. 
Wenn die Kinder da waren, folgte er ihnen auf Schritt und 
Tritt. Vor allem Ella hatte es ihm angetan.

Die Diskussionen gingen eine Weile weiter, bis die Mutter 
anfing, den Tisch abzuräumen. 

„Gibt es keinen Nachtisch?“, fragte Henry.
„Wie viel Kuchen hast du heute Nachmittag gegessen?“, 

kam sofort die Gegenfrage.
„Ich ziehe meine Frage zurück“, meinte Henry und stand 

vom Tisch auf. 

Sonja hängte ihren Mantel auf und lachte: „Matthias backt 
aber auch wirklich guten Kuchen. Ich kann gar nicht genug 
davon bekommen.“ 

Sie unterhielten sich noch eine Weile auf dem Flur, dann zo-
gen die Kinder ihre Jacken an. Sie verabschiedeten sich und 
machten sich auf den Heimweg. Mama wartete bestimmt 
schon mit dem Abendessen auf sie. Und so war es auch.

„Ihr seid spät“, empfing die Mutter sie, als Henry und Ella 
zu Hause ankamen. „Das Essen ist schon fertig.“

„Schon wieder essen?“, entgegnete Ella. Henry freute sich, 
er war ständig hungrig. 

Es gab Hackbällchen mit Tomatensoße und dazu Reis. Hen-
ry liebte Hackbällchen, auf den Reis hätte er gern verzichtet 
und auch auf den Salat, den es wie immer zum Essen gab. 
Trotzdem schmeckte es ihm und auch Ella sehr gut. 

„So gut wie du kocht Papa nicht“, bemerkte Ella.
„Ihr werdet schon nicht verhungern“, entgegnete die Mut-

ter, die sich über den Kommentar insgeheim freute. 
„Ich hoffe, dass Papa sich mit dem Essen Mühe gibt. Ihr 

braucht viel Obst und Gemüse.“
„Schon klar“, entgegnete Henry trocken.
Während des Abendessens schmiedeten sie Pläne für die 

bevorstehenden Wochen. 
„Wir müssen unbedingt ins Kino gehen“, forderte Henry, 

„mindestens dreimal. Und meine Kumpels kommen vorbei. 
Dann zocken wir die ganze Nacht durch und tagsüber schla-
fen wir.“

Mutter räusperte sich: „Du wirst ganz sicher nicht die 
Nacht zum Tage machen. Deine Noten sind nicht die besten. 
Du könntest ein paar Schulsachen einpacken und die Ferien 
zum Lernen nutzen.“
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„Geht in eure Zimmer und packt eure Taschen“, wies die 
Mutter die Geschwister an. „Alles, was ihr zum Anziehen 
braucht, habe ich eingepackt. Ihr müsst schauen, was ihr zum 
Spielen mitnehmen wollt. Vielleicht packt ihr etwas zum Le-
sen ein. Sonst sitzt ihr wieder nur vor dem Fernseher, wenn 
es regnet!“, rief sie ihnen hinterher.

„Ja ja!“, ertönte es einstimmig aus den Kinderzimmern.

Henry fing sofort an zu packen. Er war sehr technikbegeistert 
und im Besitz vieler elektronischer Spielereien, die er in den 
Ferien ausprobieren wollte. Dazu gehörte auch seine neue 
Überwachungskamera. Es war eine Netzwerkkamera. Man 
konnte von überall auf der Welt auf sie zugreifen, solange 
sie online war. Wenn er schon Tiere beobachten musste, dann 
wenigstens auf seine Art. 

Er nahm auch noch seine Taschenlampe mit, die eher ein 
handlicher Suchscheinwerfer war, und eine seiner Spielekon-
solen. Nach kurzem Überlegen legte er noch ein Kartenspiel 
in den Koffer und verschloss ihn dann sorgfältig. 

Danach widmete er sich anderen Dingen: Er startete sei-
nen Laptop und schrieb seinem besten Freund, dass er in den 
kommenden Wochen wohl nicht ganz so oft online sein wür-
de. Die Enttäuschung war groß, daher wollten die beiden we-
nigstens heute noch ein bisschen zusammen spielen. Dabei 
vergaß Henry komplett die Zeit.

Auch Ella suchte heraus, was sie für die nächsten beiden 
Wochen unbedingt dabei haben wollte. Das meiste, was sie 
brauchte, hatte Mama ja schon gepackt, oder sie hatte es be-
reits in ihrem Zimmer im Jagdhaus liegen. Sie legte noch ein 
paar Bücher in den Koffer und prüfte, ob sie auch die richti-
gen Hörspiele auf ihr Handy geladen hatte. Denn sie hörte 

manchmal lieber ein Hörspiel, als fernzusehen. Auch zum 
Einschlafen liebte sie Hörspiele. 

„Fertig“, sagte sie nach einer Weile laut und schloss den 
Koffer. Sie ging ins Bad, putzte die Zähne und machte sich 
bettfertig. Auf dem Rückweg stattete sie der Mutter noch ei-
nen kurzen Besuch ab, wünschte ihr „Gute Nacht“ und ging 
zurück in ihr Zimmer. Sie verschwand in ihrem Bett und 
schlief sofort ein.

Gegen Mitternacht ging auch Henry ins Bad und dann 
schlafen. Er überlegte, ob er an alles gedachte hatte, aber zur 
Not konnte er auch noch mal heimkommen und holen, was 
er vergessen hatte. Jetzt war er wirklich müde. Ihm fielen die 
Augen zu und er fing sofort an zu träumen: Außerirdische 
hatten eine Basis unter dem Schlossberg gebaut und wollten 
die Welt erobern. Aber wer konnte schon wissen, was tief un-
ter dem Schlossberg versteckt war ...
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Ella macht sich auf, Henry zu wecken. Sie betrat sein Zim-
mer und öffnete die Vorhänge. Licht fiel auf sein Bett. Er 
schimpfte im Halbschlaf leise vor sich hin und zog sich die 
Decke über den Kopf. 

„Henry, wir müssen bald los, wir fahren doch heute zu 
Papa“, versuchte Ella ihn zum Aufstehen zu bewegen.

„Lass mich“, fauchte er, „fahrt ohne mich!“ 
„Von wegen“, dachte Ella. Blitzschnell zog sie ihm die De-

cke weg und verließ das Zimmer.
Henry verließ notgedrungen sein Bett. Ohne Decke war es 

ihm zu kalt. Missmutig trottete er ins Bad, machte sich frisch 
und ging danach in die Küche. Er setzte sich wortlos an den 
Tisch und aß die Cornflakes, die für ihn bereitstanden, wie 
immer ohne Milch.

Nach dem Frühstück machten sich die Kinder fertig für die 
Abreise und verabschiedeten sich von Belly. Dann trugen sie 
ihr Gepäck nach unten und beluden das Auto. Die Fahrt zum 
Jagdhaus dauerte nur fünf Minuten, aber in dieser Zeit schaff-
ten es die Geschwister, durchgehend zu streiten. Die Mutter 
seufzte und freute sich insgeheim auf zwei ruhige Wochen.

Endlich waren sie da. Das Haus leuchtete trotz des bedeckten 
Himmels in seiner dunkelgelben Farbe. Alle Fenster waren 
vergittert. Links am Gebäude führte eine Treppe hinauf zur 
Haustür, über der ein großes Geweih hing. Jockl, der Kater, 
saß vor dem Eingang am Boden, als hätte er sie bereits er-
wartet. 

Eilig lief er ihnen entgegen und maunzte laut. Er war glück-
lich, dass die beiden Kinder da waren. „Endlich wieder je-
mand, dem man morgens in den Zeh beißen kann, um etwas 
zu fressen zu bekommen“, dachte er sich.

Ankunft am Schlossberg

Ella wachte am nächsten Morgen zeitig auf. Sie zog sich et-
was über und ging in die Küche, weil sie hungrig war. In der 
Wohnung war es still. Mama und Henry schliefen wohl noch. 
Da sie nicht warten wollte, bereitete sie sich ein schnelles 
Frühstück: Müsli mit Joghurt. 

Beim Essen schaute sie aus dem Fenster: Der Wind hatte 
sich noch immer nicht gelegt. Zahlreiche Äste, zum Teil auch 
größere, säumten den Weg, der an der Stadtmauer und am 
Haus entlangführte. 

„Ob Belly und Jockl wohl in Sicherheit sind? Nicht, dass 
sie noch von einem Ast erschlagen werden. Der Sturm hört 
einfach nicht auf.“ 

Sie schaute schnell im Wohnzimmer nach und fand die zier-
liche Katze schlafend auf der Couch. Sie setzte sich eine Weile 
zu ihr und streichelte ihr weiches Fell. Belly schnurrte und 
genoss die Streicheleinheiten in vollen Zügen.

Als Ella zurück in die Küche kam, kochte sich ihre Mutter 
gerade einen Kaffee. Sie sah müde aus und fragte, ob Henry 
bereits aufgestanden sei. 

„Henry? Wach?“, fragte Ella zurück und ergänzte: „Es ist 
Samstagmorgen, kurz nach neun. Wohl kaum.“ 

Ihr Bruder war schon immer eher nachtaktiv, während Ella 
lieber früh aufstand. Auch ansonsten waren die beiden Ge-
schwister sehr unterschiedlich.
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Sie betraten das Haus, dicht gefolgt von Jockl. Die Geschwis-
ter wurden vom Vater liebevoll empfangen. Er nahm die bei-
den fest in den Arm und freute sich, dass sie endlich wieder 
bei ihm waren. Gemeinsam holten sie das Gepäck aus dem 
Auto und trugen es ins Haus. 

„Bringt es bitte gleich nach oben, sonst stolpert man darü-
ber.“ 

Während Henry und Ella ihre Zimmer bezogen, tranken 
die Eltern Kaffee und unterhielten sich. Sie waren zwar ge-
schieden, verstanden sich aber mittlerweile wieder recht gut, 
sehr zur Freude der Kinder. 

Die Geschwister wussten genau, dass ihre Mutter gerade 
versuchte, ihren Vater davon zu überzeugen, wie er in den 
kommenden zwei Wochen einkaufen sollte: Obst, Gemü-
se, keine Süßigkeiten. Es war irgendwie in allen Ferien das 
gleiche. Zum Glück naschte ihr Vater auch sehr gern. Daher 
waren die „wichtigsten“ Lebensmittel immer ausreichend im 
Haus vorhanden.

Die Kinder bewohnten die beiden Dachkammern, wenn sie 
ihren Vater besuchten. Die Räume waren klein, aber sehr ge-
mütlich eingerichtet. Henrys Zimmer war noch winziger als 
das von Ella. Am liebsten lag er auf seinem Bett und spielte 
auf seiner Spielekonsole. Wenn die Kinder zusammen spie-
len wollten, dann meist im Wohnzimmer oder im Esszimmer. 
Dort war viel mehr Platz.

Ella hatte in ihrem Zimmer ein Prinzessinnen-Bett und eine 
kleine Couch mit Tisch. In ihrem Bett war ausreichend Platz, 
daher kam Jockl regelmäßig nachts zu ihr.

Gegen Mittag war es für die Mutter an der Zeit, wieder auf-
zubrechen. Die Kinder begleiteten sie zum Auto und sie ver-


